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G=ï3S Sie rotlbe 9îebe färbt fid) rot.
Von Ifabel le Kai fer.

@S==9

Die toilde Rebe färbt fid) rot.
Der Wind fegt durd) die Reide ;

Run nabt die blaffe Winternot
Im feuchten Rebelkleide.

Die tuilde Rebe färbt fid) rot
Und blab find deine Wangen;
Verioebt ift, ioas der IRai uns bot
Und ioas die £erd)en fangen.

Die util de Rebe färbt fid) rot,
Die Blätter fingen leite
Im purpurfatten Weibetod
Die ftille Scblummerioeife.

Und färbt fid) aud) die Rebe rot —
IRein Kind, fo lang id) lebe,
Kein Welken unfern Blättern drobt,
Denn unfrer £iebe wilde Rebe:
Die färbt kein Rerbft bienieden rot.

Der Seibenbeuet. ««
(Ergählung oon d l f r e b Püggen berger.

3d) roar taum oier SOtinuten mit Sultane allein ge=

roefen, roäbrenb ©eter dölli mit bem gfrobhofer im oberen

Stall ein ©aar Odjfen abfjdjafete. dber id) batte bie

Spanne 3ett fdjnelT entfcRtoffen 311 einer ftiegenben ©3 er»

bung benübt, in ber fieberen ©otausfebung, bafe aud> ber

©runbfteiner oor bem ffiemeinbebeuet auf ja ober nein

bringen roerbe. Satte fdjo.n bie ungewohnte Saftig leit unb

©inbringlidjteit meiner ©orftetlungen bas fonft fo über»

Iegene ©tabdjen etroas erregt, fo roar es oielleicht noch

mehr bie ituappheit ber ©ebenïfrift, bie mir ben erfebnten

©efdjeib fo ungebadjt i,n ben Schüfe legte.
©s burfte nod), niemanb etroas merfen ober erfahren,

roar in ber Saft oon uns abgemacht roorben. dudj roälv

renb bes ©emeinbebeuets nicht, ber in ben nädjiften Sagen
beginnen foîlte. ©rft an ber Seuerlebi wollten roir uns
bann als ©rautleute su erlernten geben.

Detutod) machte ich babeim gleich, am folgenben 9Kor=

gen fdjo.n — unrebIicRierroeife — ein paar oorlaute dn=

beutungen, ©imitai aus einem bummen Sod) mut heraus:
feht ihr jet.it, roas id) für einer bin? Seht ihr, unie ich

meine Sachen burdjfefee? Xlnb bann roar es mir, roie roenn

id) mid) womöglich nach. 3 ro e i Seiten hin binben uitb feft»

legen mühte. —
Itnfer ©raunet, ber fid), übrigens gut anliefe, belanx

an jenem 3age 00,n meinem ©ater 3wei ©täfeleiln Saber
mehr als fonft in bie Ärfppe gefdjüttet. tlnb bie SDRutter
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ging mit hellem ©efkl)t, roie oo.n einem fdjweren dip be»

freit, igt Saufe ab unb su. Sie hätte halb dug ft gehabt
meinethalben, geftanb fi,e mir, als roir nad> bem ÜRijttag--

effen einen dugertblid allein am Sifdjje fafeen. ©latum,
bas roo.lle fie mir bann fpäter einmal fag.en. 3äji bebrängte
fie nur sunt Schein ein wenig um duffdjlfufe, ich wufete

roo,hl, roas fie meinte.

Den ©runb, roeshalb ich nach, gtei.erabenb neuerbings
ben ©leg nad) bem 2froh h of hinauf unter bie Srüfee nehmen

mufete, Hefe id) mir nidjit recht gelten, dun — bas roar ja
eigentlich, bo.d) felbftoerftäüb liefe! Die 3eit roar g eftern auch

gar fo Iura geroefen; roir mufeten uns bod). für ben ©e=

meinbefeeuet ein bifeefeen oerabrieben!

©ielleid)it fah idji bann aud) bie dlrotne. Sicherlich,
bas roar nur gang debenfaefee! 3d)i rooltte mir felber bann
gehörig ben ©teiltet geigen unb brauchte milch biefer Sache

wegen nachher nicht mehr mit einfältigen ©orroürfen unb

Sorgen Rerumsuquäleit!

Die neue ©lagb fafe hinter einem Saufen grüner .Söhnen

am grofeen fîamilientifd), als ich in bie ©lirtsfiube trat.
Sie errötete leicht, tat aber gemeffen unb fremb, unb ich

fefete mich fteif an meinen ©lab. ©s geht! rooltte ich. in»

nerltd) feftfteHen. Dabei roar mein Serg augenblidlid) ihrer
dähe froh- ©teine dugen taten ftd) roofe! an ihr, unb ich

mufete ihnen eine Spanne lang ben (gefallen tun. So lieb

0---SS Die wilde Rebe färbt sich rot.
Von Isabelle Kaiser.

SS----S

Me wilcie Kebe färbt sich rot.
ver Vchnâ fegt cturch ctie Ifeiäe:
Nun naht ctie blasse ^internst
Im feuchten Nebel Klei c!e.

Nie wilcke Nebe färbt sich rot
llncl blaß sincl cielne langen:
Verwebt ist, was cler Mai uns bot
llnci was clie Lerchen sangen.

Nie wilde Nebe färbt sich rot.
vie glätter singen leise

Im purpursatten MibetocZ
vie stille 5chlummerweise.

llnä färbt sich auch clie Nebe rot —
Mein Nincl, so lang ich lebe.
Nein Mlleen unsern glättern clroht,
Venn unsrer Liebe wilcle Nebe:
vie färbt leein gerbst bienieclen rot.

°°°--> Der Heidenheuet.
Erzählung von Alfred Huggen berger.

Ich mar kaum vier Minuten mit Juliane allein ge-

wesen, während Peter Rölli mit dem Frohhofer iin oberen

Stall ein Paar Ochsen abschätzte. Aber ich hatte die

Spanne Zeit schnell entschlossen zu einer fliegenden Wer-
bung benützt, in der sicheren Voraussetzung, daß auch der

Erundsteiner vor dem Eemeindeheuet auf ja oder nein

dringen werde. Hatte schon die ungewohnte Heftigkeit und

Eindringlichkeit meiner Vorstellungen das sonst so über-

legene Mädchen etwas erregt, so war es vielleicht noch

mehr die Knappheit der Bedenksrist. die mir den ersehnten

Bescheid so ungedacht in den Schoß legte.
Es durfte noch niemand etwas merken oder erfahren,

war in der Hast von uns abgemacht worden. Auch wäh-
rend des Gemeindeheuets nicht, der in den nächsten Tagen
beginnen sollte. Erst an der Heuerletzi wollten wir uns
dann als Brautleute zu erkennen geben.

Dennoch machte ich daheim gleich am folgenden Mor-
gen schon — unredlicherwei.se ^ ein paar vorlaute An-
deutungen. Einmal aus einem dummen Hochmut heraus:
seht ihr jetzt, was ich für einer bin? Seht ihr. wie jch

meine Sachen durchsetze? Und dann war es Mir, wie wenn
ich mich womöglich nach z w e i Seiten hin binden und fest-

legen müßte. —
Unser Brauner, der sich übrigens gut anließ, bekam

an jenem Tage vo.n meinem Vater zwei Mäßlein Haber
mehr als sonst in die Krippe geschüttet. Und die Mutter
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ging mit hellein Gesicht, wie von einem schweren Alp be-

freit, im Hause ab und zu. Sie hätte bald Angst gehabt
meinethalben, gestand sie mir, als wir nach dem Mittag-
essen einen Augenblick allein am Tische saßen. Warum,
das wolle sie mir dann später einmal sagen. Ich bedrängte
sie nur zum Schein ein wenig um Auffchskuß, ich wußte

wohl, was sie meinte.

Den Grund, weshalb ich nach Feierabend neuerdings
den Weg nach dem Frohhof hinauf unter die Füße nehmen

mußte, ließ ich mir nicht recht gelten. Nun — das war ja
eigentlich doch selbstverständlich! Die Zeit war gestern auch

gar so kurz gewesen: wir mußten uns doch für den Ge-

meindeheuet ein bißchen verabreden!

Vielleicht sah ich dann auch die Alwine. Sicherlich,
das war nur ganz Nebensache! Ich wollte mir selber dann
gehörig den Meister zeigen und brauchte mich dieser Sache

wegen nachher nicht mehr mit einfältigen Vorwürfen und

Sorgen herumzuquälen!

Die neue Magd saß hinter einem Haufen grüner Bohnen
am großen Familientisch, als ich in die Wirtsstube trat.
Sie errötete leicht, tat aber gemessen und fremd, und ich

setzte mich steif an meinen Platz. Es geht! wollte ich in-
nerlich feststellen. Dabei war mein Herz augenblicklich ihrer
Nähe froh. Meine Augen taten sich wohl an ihr, und ich

mußte ihnen eine Spanne lang den Gefallen tun. So lieb
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unb junger ßebensfrifdje ooll, fo warnt unb helläugig botte

id) fie gar niid)t in meinem Sinn gehabt.

©rft jefet gewahrte idj, baß 3uliarte fchaffenb hinter ber

offenen Dür bes ©lasfdjranfes ftanb. Stie fie mid) nun

leidjtbm grüßte, unb bod) fdjon nuit einer gewliffen heim«

lieben Sertraulidj-fett, ba fiel mir bie ©ewißbeit wie ein

Stein auf bie Seele, bafj id) nicht ihretwegen gefomrrten

war
Stäljrenb Slwine mir bein beftellten Drunf beforgte,

fragte mid) 3ult boftig, ob idj bahelim etwas oerraten

b'ätte? Seht, was jie beute, log id) troden unb unfdjiulbig.
2Benn etwas austäme, erflärte jie mir, bann bürfte

jie nidjt beim Seibeuheuet mittun, unb bas wäre ibr ärger«

lidj, 3m anbern Sali gebe es ber Sater gu, bait weil nun

ja bas Stäbd)en and) babe'i fei Dabei wanbte fie jid)

an bie eben wieber eintretenbe Stagb. „Sicht wahr, 3br
würbet ©ud) ben ©räbel bod) audj gern einmal anfehen?"

Sllwine bejahte befdjeibentlid). 3d) badjte bei mir: 3uli
— bijt bu btinb? O, was ridjfeft bu mir für Sachen an!

Die betben Stäbchen feßten fich nun hinter ben grünen

Sobnenberg, unb ich jab in wunbetlicher ©rregung gu, wie

jie mit flinten gingern bie gäben sogen. Stein Ser3 unb

meine Sugen tonnten aber ben rechten S3eg nicht fitnben.

3ulianens ebenmäßiges Selb oerblaßte gang neben ber füßen

fiieblichteit ber gremben. 3d) ertappte mich über ber Miß«

artig in mein Sirn gegudten ©rwägung, ob es benn 3u

jpät wäre? ©ine jd)were 5turgweil, beriet läd)erlidje gta«

gen oon jich abtun gu müjjen!
Du barfjt nicht jo böl3ern bafißen, warf ich' mir im

jtitlen oor unb oerjudjte, im Sdjiergton irgenb etwas baber«

guplaubern; aber meine Stimme flang, wie wenn ich ein

Srot uerjchluät hätte, ©s war mir recht, baß ein paar
eintretenbe ©äfte mich einigermaßen aus ber Serlegenbeit

befreiten.
2luf 3ulianens oerjtoblen geäußerten Stunfdj blieb id)

beut nicht lange. Der Sater habe bereits eine Semertung

gemacht, ertlärte fie mir beim tnappen Sbfdjiiebnebmen im

offenen Sausgang; unb jie möchte bodj erjt gern einmal

bei guter ©elegenheit mit ihm reben.

Um bie Sdjeuerede bog joeben Seter Sollt. ,,3dj bab

mir bas jd)ion gebgeht", warf jie mir im glüfterton gu

unb ging jdjnell hinein.

Der ©runbjteiner unb ich jehritten mit tüblem ©ruß

aneinanber oorbei. So, ber .war nun erlebigt, tonnte ich

bei mir fejtjtellen. Sber in bas ©efübl ber ©enugtuung

mijchte jich' etwas wie Se ib.

Suf bem gangen Sehnweg badjte ich' taum an etwas

anberes als an ben Seibenbeuet, ber oom SlBetbet genner

bereits auf morgen angejagt war. Das mußte ja für midi

eine oerbammt unterhaltfame 3eit werben! — Ob ber

©runbfteiner, wenn er mit feinem 3orb heimging, and)

fo fdjwer gu ftubieren hatte?

Suf ber 3wetblenbtüde mußte td) ftillfteßen unb für
ein paar SugenMide auf bem SSehrmäuerchen raffen; ge=

rabe auf bem Slaß, auf bem bamats bas frembe Stäb»

d)en gefeffen.

Der Sad) tat nicht taut; er plauberte nur in einem

gang heimlichen, liehen Don, immergu, tmmeräu. Stand)«

mal glaubte ich, aus bem tieinen ffieplätfdjer unb ©emur«

mel heraus einen Samen gu hören; aber nidjt lange, er

lief mit bem unermüblichen Staffer fdjwell über S3urgeln
unb ©eftein abwärts, immergu.

Stenn ber Sadjtwinb fish auf Sugenblide etwas ftärfer
erhob, fo fdjwteg ber Sadj erfchroden ftill. Dann tarn
oon ben Setbenwanghöfen herüber ein flauer, fd)öner Sang
oon Stäbchenftimmen, eine alte Steife, bie man in jener

3eit oft bei uns gehört:

Der Sommer fang ein Stärchenlieb,
Slang aus Stobn unb Sehren,
Stern ©ott ein liebes fîteb befdjieb,
Der foil fid) gu ihm febren.

Schaß, mein Schaß, ich fag bir's nicht,

Sag bir's nicht,
Stas mein Sturtb im Draume fpridjf,
Senn bein falfd) Segehren!

Steine ©ebanfen gingen alle benfelben Steg unb Ja«

men gurüd unb gingen wieber, gleichfam als Sienlein, bie

bie ßaft bes füßen Seidjtums immer aus ber gleichen Slume
feböpfen bürfen.

Stenn Slwiite jeßf ba neben miir fäße!... 3eßt wäre
ich nidjt mehr gebannt unb erfchroden, wie bamals auf
bem SSagen, nicht mehr mit bem oerleßten Stelt« unb ©elb«

bodjmut gefd)ieut, wie heim leßten 2lbfd)iebnebmen unter
ber fdjmalen Saustüre bes ©lingenhöfleins

Drüben in Seibenwang haften bie Stäbeben nach tur«

gern Unterbrud) wieber 3U fingen angefangen. Standjimal
flang mir ber Doppelfon, wie oon einem bienftb ereilten

SSinblein befonbers gu mir hergetragen, ooll unb fdjwer
in bie Sinne hinein. Dann wieber oertor es fid) auf bem

SSege faft gang in ©eljöl3 unb Stiefenmulben:
S3o foil benn unfer £äusdjen ftehn?
SSo fein ©runb gu ftnben.
2Bo foil benn unfer Sübletn gehn?

2luf ber bütren ßinben.

Schaß, mein Schaß, ich weiß es gut,
SSeiß es gut,
Deine geber auf bem .Sut
Steht nadj allen SBinben.

©s pfeift ein ginf im ßaubgewimb
Ob ber Sauf oon Steinen,
Dort füßt ein 3nab fein Setgensfinb,
©lüd tat fie oereinen.

Schaß, mein Sdjaß, id) wünfdj Dir Seit,
SBünfdj' bir Seil!

- Stir oerbleibt bas. anber Seil,
Dreue Sieb muß weinen!

Damals waren es erft wenige 3ahre her, baß fieb

unfere ©emeinbe burch Soben unb ©ntwäffern bas große
SBiefengut auf ber Seibenfubr gefchaffen. 3m Slnfang war
ber Seuertrag alljährlich nummernweife oergantet worben;
aber es fam meiftens wenig babe® begins. Stein Sater
feiig ift and) einer oon benen gewefen, bie bann im ffie«

meinberat ein neues Stefen bur^gebrüdt: bie alte oerlot«
terte Seibenfdjeuer, bie ebebem nur als gubrmannsraft unb

gur Unterbringung ber Sorfpannpferbe gebient hatte, würbe
I umgebaut unb oergrößert, unb hierauf brachte man bas
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und junger Lebensfrische voll, so warm und helläugig hatte
ich sie gar nicht in meinem Sinn -gehabt.

Erst jetzt gewahrte ich, daß Juliane schaffend hinter der

offenen Tür des Glasschrankes stand. Wie sie mich nun
leichthin grüßte, und doch schon mit einer gewissen heim-

lichen Vertraulichkeit, da fiel mir die Gewißheit wie ein

Stein auf die Seele, daß ich nicht ihretwegen gekommen

war
Während Alwine mir den bestellten Trunk besorgte,

fragte mich Juli hastig, ob ich daheim etwas verraten

hätte? Nein, was sie denke, log ich trocken und unschuldig.

Wenn etwas .auskäme, erklärte sie mir, dann dürfte
sie nicht beim Heidenheuet mittun, und das wäre ihr ärger-
lich. Im andern Fall gebe es der Vater zu, halt weil nun

ja das Mädchen auch dabei sei. Dabei wandte sie sich

an die eben wieder eintretende Magd. „Nicht wahr, Ihr
würdet Euch den Gräbel doch auch gern einmal ansehen?"

Alwine bejahte bescheidentlich. Ich dachte bei mir: Juli
— bist du blind? O, was richtest du mir für Sachen an!

Die beiden Mädchen setzten sich nun hinter den grünen

Bohnenberg, und ich sah in wunderlicher Erregung zu, wie

sie mit flinken Fingern die Fäden zogen. Mein Herz und

meine Augen konnten aber den rechten Weg nicht finden.

Julianens ebenmäßiges Bild verblaßte ganz neben der süßen

Lieblichkeit der Fremden. Ich ertappte mich über der blitz-

artig in mein Hirn gezückten Erwägung, ob es denn zu

spät wäre? Eine schwere Kurzweil, derlei lächerliche Fra-

gen von sich abtun zu müssen!

Du darfst nicht so hölzern dasitzen, warf ich mir im

stillen vor und versuchte, im Scherzton irgend etwas daher-

zuplaudern: aber meine Stimme klang, wie wenn ich ein

Brot verschluckt hätte. Es war mir recht, daß ein paar
eintretende Gäste mich einigermaßen aus der Verlegenheit

befreiten.
Auf Julianens verstohlen geäußerten Wunsch blieb ich

heut nicht lange. Der Vater habe bereits eine Bemerkung

gemacht, erklärte sie mir beim knappen Abschiednehmen im

offenen Hausgang; und sie möchte doch erst gern einmal

bei guter Gelegenheit mit ihm reden.

Um die Scheuerecke bog soeben Peter Rölli. „Ich hab

mir das schon gedacht", warf sie mir im Flüsterton zu

und ging schnell hinein.

Der Grundsteiner und ich schritten mit kühlem Gruß

aneinander vorbei. So, der wär nun erledigt, konnte ich

bei mir feststellen. Aber in das Gefühl der Genugtuung

mischte sich etwas wie Neid.

Auf dem ganzen Heimweg dachte ich kaum an etwas

anderes als an den Heidenheuet, der vom Weibel Fenner

bereits auf morgen angesagt war. Das mußte ja für mich

eine verdammt unterhaltsame Zeit werden! — Ob der

Erundsteiner. wenn er mit seinem Korb heimging, auch

so schwer zu studieren hatte?

Auf der Zweidienbrücke mußte ich stillstehen und für
ein paar Augenblicke auf dem Wehrmäuerchen rasten: ge-

rade auf dem Platz, auf dem damals das fremde Mäd-
chen gesessen.

Der Bach tat nicht laut: er plauderte nur in einem

ganz heimlichen, lieben Toil, immerzu, immerzu. Manch-

mal glaubte ich, aus dem kleinen Geplätscher und Gemur-

mel heraus einen Namen zu hören: aber nicht lange, er

lief mit dem unermüdlichen Wasser schnell über Wurzeln
und Gestein abwärts, immerzu.

Wenn der Nachtwind sich auf Augenblicke etwas stärker

erhob, so schwieg der Bach erschrocken still. Dann kam

von den Heidsnwanghöfen herüber ein klarer, schöner Sang
von Mädchenstimmen, eine alte Weise, die man in jener

Zeit oft bei uns gehört:

Der Sommer sang ein Märchenlied,
Klang aus Mohn und Aehren,
Wem Gott ein liebes Lieb beschied,

Der soll sich zu ihm kehren.

Schatz, mein Schatz, ich sag dir's nicht,

Sag dir's nicht,
Was mein Mund im Traume spricht,
Kenn dein falsch Begehren!

Meine Gedanken gingen alle denselben Weg und ka-

inen zurück und gingen wieder, gleichsam als Bienlein, die

die Last des süßen Reichtums immer aus der gleichen Blume
schöpfen dürfen.

Wenn Alwine jetzt da neben mir säße!... Jetzt wäre
ich nicht mehr gebannt und exschrocken, wie damals auf
dein Wagen, nicht mehr mit dem verletzten Welt- und Geld-
Hochmut geschient, wie beim letzten Abschiednehmen unter
der schmalen Haustüre des Glinzenhöfleins!

Drüben in Heidenwang hatten die Mädchen nach kur-

zem Unterbruch wieder zu singen angefangen. Manchmal
klang mir der Doppelton, wie von einem dienstbereiten
Windlein besonders zu mir hergetragen, voll und schwer

in die Sinne hinein. Dann wieder verlor es sich auf dem

Wege fast ganz in Gehölz und Wissenmulden:

Wo soll denn unser Häuschen stehn?

Wo kein Grund zu finden.
Wo soll denn unser Kühlein gehn?

Auf der dürren Linden.

Schatz, mein Schatz, ich weiß es gut,
Weiß es gut.
Deine Feder auf dem Hut
Weht nach allen Winden.

Es pfeift ein Fink im Laubgewind
Ob der Bank von Steinen,
Dort küßt ein Knab sein Herzenskind,
Glück tät sie vereinen.

Schatz, mein Schatz, ich wünsch dir Heil,
Wünsch dir Heil!
Mir verbleibt das. ander Teil,
Treue Lieb muß weinen!

Damals waren es erst wenige Jahre her, daß sich

unsere Gemeinde durch Roden und Entwässern das große
Wiesengut auf der Heidenfuhr geschaffen. Im Anfang war
der Heuertrag alljährlich nummernweise vergantet worden:
aber es kam meistens wenig dabei heraus. Mein Vater
selig ist auch einer von denen gewesen, die dann im Ge>-

meinderat ein neues Wesen durchgedrückt: die alte verlöt-
terte Heidenscheuer, die ehedem nur als Fuhrmannsrast und

zur Unterbringung der Vorspannpferde gedient hatte, wurde
umgebaut und vergrößert, und hierauf brachte man das
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Seu im ©emeinbetoer! ein; bann

tonnte man es nachher jetoeifen

gut listigen 3eit 3U ©elb ma»

djen, Co rote bas Ijeute nocf> ge=

batten roirb.
3n ber erften 3ett roar es

nod) fdjtoer geroefen, für ben

©emeinbeheuet fieute anfgutrei»
Ben. Slher als es fid) bann er»

rotes, bafe man ba nicht etroa

aus ber Kiesgrube in ben Stein»

Bruch tarn, roeil feiner bem an»

bern bie Strbeit oor ber Stafe

roeg ftaBI, unb roeil überbies,
roie bas ja nicht anbers gu ben»

fen, manche fletne ßuftbarteit mit
unterlief, ftellte fid) infonberheii
bas junge 33ol! halb oollgählig
ein. Schon barnals roiarb ba

manches fdjarfe SBettmähen aus» SeebutzemSeierabend (am Jolimont).

gefochten, unb bie Seuerfetn im Steinenb ad)=2Birtshaus roar
Bereits gu einem richtigen flehten 3abresfeftlein geroorbert.

(gortfehung folgt.)

(Roß. Scheutet, 1924.

$J3tnn e Seebufc fiifggi wirb.
(Sitte ©rlacber äRunbart.)

3o mt)m füfgigfchte ©iburtstag am 23. SBpmonet
oo bäm oobr.

23on 9Î o b e r t S d) e u r e r.

So! 93i'r füfgigfchte fRangfcbeie*)
93.0 mnm fRäbbärg roär i iefr!
Drum, es bihefi g'oerfcbnuppe,
3fch fergroüb nit gäge bs ©feh!
D'fyiuger Brünne tut oum Sade,
Un im tRügge harn t bs ©fperr!
©i - tote groünfcht fteltt grab es SCRürli
SRier gang agnäb'tn ftdji i b'Guer

Ülbghocft bruf un abegäuglet
Ueber bs d)tpne SRätrerr)dji!
3ebe Stocf ftäit fchön t'r SReie,

U bocf) ifdji fi fäine glpcb;
Stine bicf, ber anger büntter,
©Brumm ber äint, ber anger grab;
U roie tüe fith afligfäme
Dienfdjt als 0rünb u itamerab!

,,©rab roie's gäit im SRönfcheläbe!'
(jahrt's mer roieber bür e Sinn,
„©fcbpbi, Dummi, Sühfcbi!, 2Mefd)ti,
fRpdj un Strut, 93erlufd)it u ©roinn...
Un o hie grpft dis t bs ang're
©rab roie b'fRebli i'ren Uhr;
©fehl un Ungfehh Schön u ©roitter,
Das git bs SBadjistum i b'fRatur!"

Dod) — i hätt trtt Bai oergäffe!
güfgge roären alfo gmacht!
3o roie mäng're rna's mer acht no
fertig glänge Bis uf b'SRadjf?
Uîu — ber Herrgott roirb's jo roüffe!
STIfo munter b'Saue pacft;
,3 fdfilo i ne neuf fRe.ie

.Sriifdj bruf los im alte Saft!
$ie StocEteihen itn SBetnberg (bom frang. Rangées).

3Kt) 9Huetcr.
(Sitte ©rlacher SRunbart.)

Seiner lieben SRutter gu ihrem 76. ©eburtstag geroibmet

Don Robert Scheurer.
©s 2BpberooIcb, roie b'SRueter ifcf).,

gingfch nib i jebem Sus;
Sim fERorge — dpium ifdj b'Sunne bo —
©fehfd). bu fie fduo i b'Räbe goh;
Stäi Slrbäit macht 're ©rus.

Die fiebe fERannedjit*), too fie bet,
23forgt fie no gang alläi.
U gob fie ftidtet, heftet, rüert,
©ob fie ber 23idel, b'Saue füert,
3fch ihren äinertäi

2Bie gäit fie bfchäiben us un t)
3 ihrne ropfje Soor!
Sie roohnt g'Iängfcbt gan3 attäi im Sus;
Die ©hing ft) dis um bs angere brus;
Dod), fie het gtpch Sumor.

's chiUnnt oor, b'fiüt gfeh fie g'SBucbe nüt.
SBerum? 23is 's fpfcbter if<b
Set fie im Räbbärg ihres Sät;
3um 9teffe fteflt e fötürliftäi
Der Süffel u ber Difd).

SBie cba fie o fo gfriebe fp?
3 18f br bs SRätfeT ring:
SBott b'Sängigpti a fie d).o,
231pbt fie e chiäi am SBärdjbotg ft o h
U bänft a ihre ©hing.

U fp b'Sßpfptli alli gmacht,
Schafft roieber fie rote füfdjit;
Doch:, ifdji o bs ©ficht oerbrönnt u hälfe,
's blpbt bruff es Süüchte, too täi Schiroäife,
Ääi Räbeftaub oerroüfd)t...

SKannmerf ('/3 Sudjarte 3te6areal).

Slnmetfuug ber RelBattion:
SBer ein fo reicherfülltes 50 3abr=£ebensro>ert hinter fich

hat, rote unfer gefchiähter fDUtarbeiter Serr Stöbert Scheutet,
barf fdjon einmal abfthen unb befinmtiche iRüdfchau halten.
Unb unfeire £efer bürfen füglich roiffen, roer ber SRann ift,
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Heu im Gemeindewerk ein; dann

konnte man es nachher jeweilen

zur richtigen Zeit zu Geld ma-
chen, so wie das heute noch ge-

halten wird.
In der ersten Zeit war es

noch schwer gewesen, für den

Gemeindeheuet Leute aufzutrei-
ben. Aber als es sich dann er-

wies, daß man da nicht etwa

aus der Kiesgrube in den Stein-
bruch kam, weil keiner dem an-
dern die Arbeit vor der Nase

weg stahl, und weil überdies,
wie das ja nicht anders zu den-

ken, manche kleine Lustbarkeit mit
unterlief, stellte sich insonderheit
das junge Volk bald vollzählig
à. Schon damals ward da

manches scharfe Wettmähen aus- seebunen-sei-i-äiw (am zoiimom».

gefochten, und die Heuerletzi ilm Steinenbach-Wirtshaus war
bereits zu einem richtigen kleinen Jahresfestlein geworden.

(Fortsetzung folgt.)

Rob. Scheurer, ISS-!.

Winn e Seebutz füfzgi wird.
(Alte Erlacher Mundart.)

Zo mym füfzigschte Giburtstag am 23. Wymonet
vo däm Johr.

Von Robert Scheurer.
So! Bi'r füfzigschte Rangscheie*)
Vo mym Räbbärg wär i jetzt
Drum, es bitzeli z'verschnuppe,
Jsch fergwütz nit gäge ds Gsetz!

D'Finger brönne mi vum Hacke,
Un im Rügge han i ds E sperr!
Ei - wie gwünscht stellt grad es Mürli
Mier ganz agnähm sich i d'Quer!

Abghockt druf un abegäuglet
Ueber ds chlyne Räberych!
Jede Stock stäit schön i'r Reie,
U doch isch si käine glych:
Äine dick, der anger dünner,
Chrumm der äint, der anger grad!
U wie tüe sich aklizsäme
Dienscht als Früud u Kamerad!

,,Erad wie's gäit im Mönscheläbe!'
Fahrt's mer wieder dür e Sinn.
„Eschydi, Dummi, Hübschi, Wüeschti,
Rych un Arm, Vertuscht u Ewinn...
Un o hie gryft äis i ds ang're
Grad wie d'Redli i'ren Uhr,-
Efehl un Ungfehl, Schön u Gwitter,
Das git ds Wachstum i d'Natur!"

Doch — i hätt mi bal vergässe!
Füfzge wären also gmacht!
Zo wie mäng're ma's mer ächt no
Fertig glänge bis uf d'Nacht?
Nu — der Herrgott wird's jo müsse!
Also munter d'Haue packt:

I schlo i ne neui Reie
Früsch druf los im alte Takt!

Die Stockreihen im Weinberg (vom franz. tîsngses).

My Mueter.
(Alte Erlacher Mundart.)

Seiner lieben Mutter zu ihrem 76. Geburtstag gewidmet
von Robert Scheurer.

Es Wybervolch, wie d'Mueter isch,

Fingsch nid i jedem Hus:
Am Morge — chuum isch d'Sunne do ^
Gsehsch du sie scho i d'Räbe goh:
Käi Arbäit macht 're Grus.

Die siebe Mannecht*), wo fie het,
Bsorgt sie no ganz allüi.
U gob sie sticklet, heftet, rüert.
Gob sie der Bickel, d'Haue füert,
Jsch ihren äinerläi.

Wie gäit sie bschäiden us un y

I ihrne wyhe Hoor!
Sie wohnt z'längscht ganz alläi im Hus:
Die Ching sy äis um ds angere drus:
Doch sie het glych Humor.

's chunnt vor, d'Lüt gseh sie z'Wuche nttt.
Werum? Bis 's fyschter isch

Het sie im Räbbärg ihres Häi:
Zuin Aesse stellt e Mürlistäi
Der Säbel u der Disch.

Wie cha sie o so zfriede sy?

I lös' dr ds Rätsel ring:
Wott d'Längizyti a sie cho,

Blybt sie e chläi am Wärchholz stoh
U dankt a ihre Ching.

U sy d'Wysytli alli gmacht,
Schafft wieder sie wie süscht:

Doch, isch o ds Gsicht verbrannt u häitz,
's blybt druff es Lüüchte, wo käi Schwäitz,
Khi Räbestaub verwüscht...

Mannwerk (Vz Jucharte Rebareal).

Anmerkung der Redaktion:
Wer ein so reicherfülltes 56 Jahr-Lebensw-erk hinter sich

hat, wie unser geschätzter Mitarbeiter Herr Robert Scheurer,
darf schon einmal absitzen und besinnliche Rückschau halten.
Und unsere Leser dürfen füglich wissen, wer der Mann ist,
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